Uber dem 
Zeifgtigen Erblaſſen 


Jugend Belobten und Sittſahmen Juͤnglings 


Wohl fürnehmer Fer Handels⸗Mannes 
allhier in Thorn / 


Ginterlaſſenen n älfeften Sohnes 


Anno 1710. den 28. Auguſt. | 
Der hochbetruͤbten Frau Mutter und ſaͤmbl. 


Leydtragenden 
Ihr ſchuldiges Beyleyd abſtatten 


Zwo Innenbenandte. 
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Gedrucht bey Johann Nitolai / E. E. E. Rahts und des H Buchdr. 


ER Se fühle Betruͤbteſte in ihrem Witwen Stande 
A.uchuͤber voriges noch immer neues Leid / 
Eins und das andre ſtirbt / das mit dem nahen 
u, UM un Bande 

Der Fꝛeundſchaft ſich verknuͤpfft und wird zur Ruh begleit. 


Jui dringet tieff zu dem beſtuͤrtzten Hertzen / 


Wie wohl ſich dieſes Leid den Schmerhen nicht vergleichet / 


Wenn ein beliebter Sohn auch aus dem Hauſe geht / 
Wenn er in feiner Bluͤth in ſchneller Eil erbleichet / 

Und nun zu fernrer Luſt nicht vor den Augen ſteht. 
Da findet ſich die Noht / die in die Seele dringet / 

Die alle Krafte bricht und faſt zur Leiche macht / 
Die einen 2 a Scan aus Hertz und Augen zwinget / 

Da wird die Luſt zur Laſt / der Tag zur finſtern Nacht. 
Bettuͤbte / dieſe Noht hat Sie erfahren muͤſſen / 

Nachdem ſie ihren Sohn nicht mehr genieſſen kan / 
Dahero fade Augen Ihränen gieſſen / 

Durch Klag und Seüffßzen zeigt Sie ihren Kummer an. 
Ach ja ein groſſer Sturm beruͤhrt die matte Seele / 

Die Luſt und Hoffnung wird in kühlen Sand verſetzt / 
Der hertz⸗geliebte Sohn muß in des Grabes ⸗Hole / 

Die ſchoͤne Blume hat der Todes⸗Wurm verletzt. 
Sein muntrer Tugend⸗elſt kont Ihr viel guts verſprecken / 

Wenn bey den Buͤchern Er ſo embſig ſich erwieß / 

Vein Wachſtuhm gleichte Sich den Baͤumen an den Baͤchen / 
Sb daß uns dieſer Zweig viel gute Frucht verhieß⸗ 
Doch iſt Sein Wachſtuhm gleich allhier verſtoͤret worden / 

So hat er doch nunmehr ein hoͤheres erlangt / 
Indem Er dort bey G Ott und heilger Engel Orden / 
Jetzt in Vollkommenheit und hoͤchſter Weißheit pie 


Er hat das hoͤchſte Glück und hoͤchſte Ehr bekommen / 
Er fuͤrchtet keinen Sturm / der auff der Erden tobt / 
Er hat das weiſſe Kleid der Unſchuld angenommen 
Darin Er ewiglich den Heyland ruͤhmt und lobt. 


Dem Seelig -Verſtorbenen zu Ehren und deſſen 
hochbetruͤbten Frau Mutter zum Troſt ſchried 
dieſes 
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. Ber abe 
Acht ſich der Seuchen-Gifft auch an die Jugend an? 
N N Wie machet unverhofft dieſelbige zur Leichen e 
2 Wie reift fie Kinder hin aus ihrer Lebens⸗Bahn? 
Daß auch die / die man hier noch länger wuͤn ſcht / erbleichen 
Ach herber Schmertz o weh! das jeden Sinn erſchreckt / 
O Jamnier deſſen Nacht durchs Hertze pflegt zu dringen / 
Weil auch das junge Volck das manche Freud erweckt 
Zum Grab' der Seuchen Grimm begiunet jetzt zu zwingen / 
Ach theurer JEſu! biſt Du denn ſo ſehr entbrand 
In deinem Zorn und Grimm und muͤde im Erbarmen ? Jer. XV, C. 
Soll uns den ſchlagen noch ach! deine ſtrenge Hand. 
Bricht dir dein Hertze nicht? Daß du verwirffſt die Armen. 
Raͤumſt nicht allein durch Peſt aus dieſem Leben weg 
Die utter / Vaͤter / nach den man ſich pflegt zu ſehnen 
Auch Kinder nimmſt du hin die ſtets den Tugend⸗Steg 
Betreten / und benebſt die Laſter gar verhoͤnen / 
Ach Kinder! die da ſind die ſchoͤnſte edle Gab / 
Und an zuſehen ſeyn als goͤttliches Geſchencke 
Ach Kinder! die da ſind der Eltern Steck und Stab. 
Und trachten / daß die Lieb von ihnen ſich nie lencke. 
Man ſieht dies auch bey Ihr Hochwehrtſte Kelbelin 
Indem fie winſelt und beſtuͤrizt die Hände windet / 
Auch fich bereit ſehr graͤmt Ihr faſt erſtarrter Sinn / 
Daß Ihr der aͤltſte Sohn Ihr liebſtes Kind verſchwindet / 
Daß auch Ihr edle Gab von Ihr wird weggerafft. 
Ach Kummer⸗woller Schmertz! Der Sie anietzt getroffen 
Da man im Sohn nicht mehr vernimmt die Lebens- Kraft > 
Man kan drumb billig nichts von Ihr als Leyd verhoffen. 
Ein Sohn / der faſt den Zweg der Hoffnung hat erreicht / 
An dem der Eltern Treu in keinem fehl geſchlagen 
Der in der erſten Bluͤth aus dieſem Leben weicht 
Wird ſonder Thraͤnen me ins finſtre Grab getragen. 


Jer, XXXI. 20 


PL 127, v. 4. 
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Ich weiß wie mir ſehr offt der ſtille Fleiß ergetzt 
Alls man denifelbigen der Künfte Grund gewieſen. 
Sein Rahm durch Boßheit ward zu keiner Zeit verletzt 
Die ſchoͤne Sittſamkeit ward uͤberall geprieſen. 
Gehorſam war ſein Schmuck und beſter Zeit⸗Vertreib 


Beſcheidenheit verblieb die Zierde Seiner Jugend. 


Es wuchſen hier nach Wunſch die Jahre⸗ Geiſt und Leib; 
Wir ſahen Freud en⸗voll den Wachſtuhm feiner Tugend. 
Er gab zur rechten 74 den Laſtern gute Nacht / 
Und lernte ſich mit Luſt im guten Wandel ſchicken 
Er war bey ſeiner Pflicht nur ſtets darauff bedacht / 
Durch Fleiß und Froͤumigkeit fein Leben zu begluͤcken; 
Jetzt da er endlich ſich vergnuͤglich ſchicken ſoll 
Die Fruͤchte feiner SNuͤh / der Mutter Troſt zu finden; 
So macht ein früher Tod fie Schmertz und Jammer voll 
Heiſt Hoffnung / Bluͤthe / Frucht / und allen Troſt verſchwinden. 
Wer iſt / Betruͤbſte / der ihr Sehnen hier verdenckt ? 
Iſt freylich recht daß fie jetzt klaget ihre Schmertzen⸗ 
Doch laß ſie den Verluſt / der Ihre Seele kraͤnckt / 
Nicht alle Troͤſtungen vertilgen aus dem Hertzen. 
War ihr geliebter Sohn / der jetzt von ihnen flieht / 
Ein Kind von guter Art und einer reinen Seele; 
Was wunder / daß ihn bald der Hoͤchſte zu ſich zicht 
Und feinen Geiſt befreyt von dieſer Fammer⸗Hoͤle: 
Er iſt von unſrer Schul durch Dornen Felß und Stein 
Zur hohen Himmels⸗Schul mit Freuden hin gelanget / 
Und wird ohn Zweiffel da gar viel begluͤckter ſeyn 
Als der noch voller Schweiß ſich hier nach ſelb ger bauget. 
Du aber JEſu ſchüͤtz / Kirch / Schul und dieſes Hauß / 
Das du nun haſt betruͤbt / damit nicht duͤrffte werden 
Noch etwa jemand mehr zu einem Todes Grauß / 
Und mach uns frey von Peſt und anderen Beſchwerden 


Hiemit bezeugte fein hertzliches Mittleyden 


Philip Jacob Rachlitz / yma. Col. 
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